
  
    [image: DIE GEFANGENE DES ALIEN-LORDS]
  


  
    
      DIE GEFANGENE DES ALIEN-LORDS

      
        KRIEGER DER LATHAR

        BUCHNUMMER IN DER REIHE 1

      

    

    
      
        MINA CARTER

      

    

    
      NEW YORK TIMES & USA TODAY BESTSELLERAUTORIN

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            1

          

        

      

    

    
      Die Serienunteroffizierin Cat Moore ging nach einem wichtigen Halt an der Kaffeemaschine den Korridor entlang zur Brücke. Zu sagen, dass Koffein für die zweite Hälfte ihrer Schicht am Verkehrskontrollpult dringend benötigt wurde, wäre eine Untertreibung.

      Die Nachtschicht war immer die schlimmste, und diese drohte, der absolute Albtraum zu werden. Sie hatten bereits eine Beinahe-Kollision in der Jägerhalle erlebt, und zwei der größeren Truppentransporter prahlten mit brandneuen Lackierungen, nachdem beide versucht hatten, auf demselben Flugvektor zu starten. Sie wollte gar nicht erst darüber nachdenken, dass auch ein Zerstörer der Argos-Klasse denselben zugewiesen bekommen hatte. Von Lackierarbeiten ganz zu schweigen. Wäre der zur gleichen Zeit eingetroffen, würden sie jetzt einen neuen Andockarm und eine Zahl an Opfern brauchen, bei deren Gedanken allein „Was wäre wenn?" ihr einen kalten Schweiß auslöste.

      Seufzend hob sie ihre Tasse und trank die Hälfte des segensreichen Javas. Ein erleichtertes Seufzen entwich ihren Lungen, als das harte Stimulans, eine Koffeinverbindung, nur in den hochaktiven Bereichen der Basis ausgegeben, ihren Blutkreislauf erreichte. Man sagt ja, alle guten Dinge sind drei – also waren sie für heute Nacht sicher fertig, oder?

      Wooogahhh-Ahhh-Wooogaaahhh. Wooogahhh-Ahhh-Wooogaaahhh.

      Das Dröhnen der Sirenen erfüllte den Korridor, die Lichter wechselten von Weiß zu Rot.

      „Scheiße." Alarmstufe Rot. Anscheinend waren sie für die Nacht doch noch nicht fertig.

      Cat warf den halbleeren Becher zum Recyclingpunkt, traf genau ins Zentrum und rannte los. Sie stürmte durch die Doppeltüren zur Brücke und trat in ein Chaos ein.

      „Mehrere Schiffe, backbordseitig."

      „Schilde ausgefallen, Sektor Vier-B!"

      „Startet die Jäger! Alarmiert alle Mannschaften!" Das war der Kapitän, der Befehle brüllte. „Schickt eine Nachricht an die Erde, dass wir angegriffen werden."

      Wer konnte sie nur angreifen? Während Cat sich auf der Brücke zu ihrem Posten durchkämpfte, erfüllten Explosionen die Luft und das Deck unter ihren Füßen schwankte, warf sie zu Boden. Hinter ihr heulten weitere Alarme, als sie sich aufrappelte.

      „Massive Schäden in den Sektoren drei, vier und sieben. Rumpfbruch in Vier. Verdammt ... wir werden geentert."

      „Mobilisiert die internen Verteidigungen", schrie der Kapitän. „Aktiviert das Brückenkopf-Protokoll."

      Cats Magen krampfte sich zusammen, als sie endlich ihren Schreibtisch erreichte. Ihre Hände zitterten, während sie sich in ihre Konsole einloggten. Eine Brückenkopf-Situation war schlecht. Es bedeutete, dass eine überlegene Streitmacht die Basis angriff und die Zahlen hatte, um sie zu übernehmen. Es bedeutete, dass sie sich im Modus der letzten Verteidigungslinie befanden und alle sensiblen Informationen abgesichert werden mussten.

      Sie wechselte einen schnellen Blick mit einer anderen Verkehrskontrolloffizierin. Jessica sah genauso blass aus, wie sie sich fühlte. Sie hatten alle dafür trainiert, aber da der einzige Feind in der Gegend nur über einfache Technologie von der Oberfläche ins All verfügte, hatten sie nie erwartet, es tatsächlich anwenden zu müssen.

      „Wer ist es?", formte sie mit den Lippen, während ihre Hände automatisch arbeiteten und sie alle kürzlich erfolgten Flugprotokolle aus dem System löschte. Jedes Schiff, das die Basis betrat oder verließ, protokollierte seine Reise. Da die meisten von ihnen von Sentinel Five kamen oder dorthin gingen, könnten Feinde die Standorte aller terranischen Einrichtungen herausfinden, wenn sie die Datenbank in die Hände bekämen.

      „Keine Ahnung." Jess tippte genauso schnell wie sie, löschte Aufzeichnungen. „Sie müssen getarnt gewesen sein oder so. Einen Moment war nichts, und dann waren wir umzingelt."

      „Interne Verteidigungen in Sektor vier offline."

      „Massive Einbrüche in den Sektoren neun und zwölf."

      „Brückenkopfverteidigungen in den Sektoren vier und sieben überwunden."

      „Jemand hol mir Marines für die Verteidigung", schrie der Kapitän, seine tiefe Stimme ließ sowohl Cat als auch Jess einen Moment innehalten.

      „Zu spät, Kapitän. Brückenkopf gefallen. Feindliche Kräfte im Zentralring."

      „Lenkt alle Kräfte um, um die Hauptbereiche zu schützen. Holt sie hier hoch!"

      Shiiiit

      Wer auch immer sie waren, sie befanden sich in den mittleren Bereichen der Orbitalbasis. Cat blinzelte und verdoppelte ihre Anstrengungen mit den Protokollen. Sie hatte bereits zwei Drittel geschafft, ihre Finger brannten. Es wäre so viel einfacher, wenn es eine automatische Löschfunktion im System gäbe, aber das Protokoll bestand auf manuellem Löschen für den Fall eines Datenverlustes.

      „Scheiße, ich hab eine Sperre", fluchte Jess und schlug mit der Faust auf den Tisch. Sie sah zu Cat hoch. „Ich bin noch zu einem Viertel live. Und du?"

      „Ein Drittel." In diesem Moment fror ihr Bildschirm ein, dann begannen ihre gelöschten Datensätze sich vor ihren Augen wiederherzustellen. Verdammt. Verdammt. Verdammt. Das war überhaupt nicht gut. „Kapitän...", rief sie warnend. „Sie sind im System."

      „Verdammt!" Der Brückenraum erstarrte, als Kapitän Gregson seine Hand gegen die Armlehne seines Stuhls schlug. „Kallson", er blickte zu Jess. „Versuch, sie auszusperren. Moore, beeil dich ins Hauptsystem und kappe alle Zugänge, bis auf die der Kommandokonsolen."

      „Bin schon dran." Cat war bereits unterwegs, klopfte Jess auf die Schulter, als sie vorbeilief.

      Adrenalin rauschte durch ihr System, sie riss eine Zugangsklappe an der Wand hinter dem Kapitänsstuhl auf und kletterte hindurch. Es gab nur einen Weg zum Hauptrechner, über eine Leiter von der Brücke aus. Es war ein Gestaltungsmerkmal, das dafür sorgen sollte, dass die Computersysteme im Falle eines Angriffs geschützt waren. Dass der Computerkern auch neben dem Hauptreaktor lag und jemand auf die Basis schoss, versuchte sie gar nicht erst zu denken, als sie ihren Abstieg begann.

      Statt hinunterzuklettern, wählte sie den schnellen Weg. Sie hielt sich oben an der Leiter fest, klemmte die Innenseiten ihrer schweren Kampfstiefel an die Seiten und rutschte hinunter. Ihre Füße trafen mit einem Krachen auf das Gitter, aber Cat zögerte nicht. Sie rannte um die halbkreisförmige Plattform herum, packte die nächste Leiter, um hinabzurutschen. Dann die nächste und die nächste. Vier geschafft, sechs blieben übrig.

      Weitere Explosionen erschütterten die Station, eine besonders heftige warf sie beinahe in den Schacht darunter. Mit dem Herzen in der Kehle klammerte sie sich ans Geländer, als ginge es um ihr Leben.

      Sie musste schneller vorankommen. Viel schneller.

      „Fast da", murmelte sie, als ihre Füße die Plattform trafen. Ein Schild an der Wand besagte „Neun Ebenen tiefer". Decks wurden im Kern der Station nicht durchnummeriert. Sie wurden nach ihrer Position in Bezug auf die Brücke benannt.

      Bevor sie die nächste Leiter erreichen konnte, gab es einen Knall und Donner über ihr. Instinktiv blickte sie nach oben, um das Ende einer Explosion zu sehen. Metallfragmente, Überreste von Schotten und Leitern stürzten den Schacht herunter, direkt auf sie zu.

      Ihr Schrei war eine Mischung aus Angst und Selbstmotivation, als sie zur Leiter sprintete. Noch eine Etage. Die Haut an ihren Händen brannte, als sie die Geländer umklammerte und losließ. Sie fiel eher, als dass sie rutschte, als die Station unter ihr schwankte. Als sie auf das Deck aufschlug, rollte sie sich ab und der gekippte Boden ließ sie in die Nische der Tür zum Computerkern rutschen.

      Ihr Kopf traf mit einem üblen Knall auf die Schiffswand und sie kämpfte darum, das Bewusstsein zu bewahren. Ihr Herz schlug fast ihre Rippen entzwei; sie schlug auf die Zugangsplatte und fiel hindurch. Sofort tauchte sie zur Seite und kauerte sich zusammen. Metall krachte auf den Boden des Schachts, als die Türen zufuhren, wobei der schmale Spalt eine tödliche Schrapnellflut ausspuckte.

      Die Barriere schloss sich und sie stand auf den Beinen. Über das Deck zu laufen, war wie der Versuch, auf einem Laufsteg auf einem Volksfest zu rennen. Sie rutschte aus, als die Basis von weiteren Explosionen erschüttert wurde, während sie inständig betete, dass keiner dieser Schüsse den Reaktorkern über ihrem Kopf treffen würde. Wenn doch, würde sie nichts spüren. Der Tod wäre schnell. Sofortig. Ohne Leiden.

      Sie griff sich an die Computerkonsole. Für ein so beeindruckendes System war das Hauptbedienfeld erstaunlich einfach. Nur drei Monitore und Eingabepanels.

      Etwas schlug hart gegen die andere Seite der Tür.

      Es klang, als würden Krallen über das Metall kreischen – Fingernägel auf einer Tafel. Ihr Blut gefror, aber sie tippte weiter, selbst als die Tür quietschte. Was auch immer auf der anderen Seite war, es kam durch. Sie scrollte weiter, erreichte die Sternkarten und jegliche andere Informationen über das Zentralsystem der Erde. Metall klickte hinter ihr auf Metall und ihre Beine begannen zu zittern.

      Was war das? Sie konnte noch nicht hinsehen. Ein leises Stöhnen entwich ihren Lippen, denn jeden Moment erwartete sie einen Laserstrahl in den Rücken. Nachdem sie die Daten zusammengestellt hatte, drückte sie auf Löschen und bereinigte das System.

      Datenlöschung abgeschlossen. Keine Einträge gefunden.

      Sie wäre fast erleichtert auf der Konsole zusammengebrochen. Was auch immer mit Sentinel Five passierte, diese Mistkerle würden ihren Weg zur Erde nicht finden.

      Die Geräusche hinter ihr hörten auf. Seltsamerweise war jedoch kein Atmen zu hören.

      Langsam drehte sich Cat um.

      Und blickte direkt in ein Monster.

      Ein rotes „Auge" in einem glatten, flachen Gesicht studierte sie. Es stand auf zwei Beinen, ähnlich einem Menschen, doch dort hörte die Ähnlichkeit auf. Es hob seine Hand, komplett mit messerscharfen Krallen, und sie schrie, als der Klang ihres eigenen Entsetzens das Letzte war, was sie hörte, bevor sie in die Dunkelheit stürzte.
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      „Nun?" forderte Kriegskommandant Tarrick K'Vass, während seine Truppenführer ihn umgaben. Die menschliche Basis war schnell gefallen, ihre Verteidigung konnte der latharischen Technologie nicht standhalten. Aber das konnte kaum jemand. In den vielen Jahrhunderten ihrer Streifzüge durch die unzähligen Galaxien gab es nur wenige Spezies, die den Kriegern der Lathar die Stirn bieten konnten.

      „Kaum Widerstand", beschwerte sich Karryl, einer seiner erfahrenen Krieger, seine Lippen zu einer dünnen Linie gepresst. „Ein Blick auf die Avatare und die Hälfte hat sich vor Angst in die Hose gemacht, die anderen sind schreiend weggelaufen. Es gab allerdings ein paar Probleme mit einigen ihrer Soldaten. Eine der Frauen – können Sie glauben, dass sie ihre Frauen kämpfen lassen? – war ziemlich... entschlossen."

      Ein Anflug von einem Lächeln huschte über sein Gesicht, und Tarrick schüttelte den Kopf. Der große Krieger liebte den Kampf und jammerte ständig, dass er nie einen würdigen Gegner finden könnte. Die Tatsache, dass er die menschliche Frau erwähnte, bedeutete wohl, dass sie allein eine ganze Armee darstellte.

      „Gaarn? Jassyn? Talat?" Er wandte sich an seine anderen Kommandanten und ignorierte die Menschenmasse, die die Avatare auf das Flugdeck der besiegten Basis drängten. Einige waren blutig und verletzt, andere bewusstlos, bemerkte er, als ein Avatar eine Frau in der gleichen grauen Uniform wie die anderen auf das Deck legte. Er runzelte die Stirn bei dem Anblick des Blutes an ihrer Schläfe. Wenn irgendein tölpelhafter Avie-Pilot eine der Frauen ohne triftigen Grund verletzt hatte, würde er wütend sein. Ohne eigene Frauen schätzten die Krieger der Lathar alle Frauen, sogar... Tarrick schauderte, die Oonat.

      Unglücklicherweise waren die Oonat mit ihren flachen Gesichtern eine der wenigen genetisch kompatiblen Spezies mit den Lathar. Er hatte noch nie eine zu seinem Bett genommen, aber ohne Nachkommen wusste er, dass dieser Tag bald kommen würde. Es wäre jedoch nur ein einmaliges Stelldichein, nicht einmal eine ganze Nacht. Oonat wurden oft sofort schwanger. Und mit Mehrlingsgeburten würde er die Söhne haben, die er benötigte, um die Vass-Linie fortzusetzen.

      Er hielt inne, um die bewusstlose Frau zu betrachten. Selbst unwissend hatte sie Kurven, die sein Interesse weckten und etwas in seiner männlichen Psyche auslösten. Ihr Gesicht konnte er nicht sehen, aber ein schneller Blick auf die anderen Frauen offenbarte angenehme Züge, nicht unähnlich den Lathar. Tatsächlich könnten sie abgesehen von ihrer kleineren körperlichen Größe sein

      seiner Art. Fast. Ihre Augen waren anders. Nicht die unzähligen Farben seines Volkes.

      „Und wie steht es mit dem Rest von euch?", schleuderte er die Frage an die anderen erfahrenen Krieger.

      „Gleich, Kommandant", antwortete Jassen als Erster. Er sprach meist leise, äußerte sich selten, doch wenn er es tat, hörten ihm die anderen zu. „Kaum nennenswerter Widerstand, aber viel Mut. Technologisch sind sie Äonen hinter uns. Die Avies scheinen sie zu terrorisieren."

      Tarrick sah das selbst, als er beobachtete, wie die ferngesteuerten Avatar-Roboter sich zwischen den Menschen bewegten. Sie kauerten sich, hasteten davon oder rollten sich zusammen, wenn sie nicht fliehen konnten.

      „Habt ihr sie gefunden?", forderte er, um sie an ihren zweitrangigen Grund für die Anwesenheit hier zu erinnern.

      Der erste Grund war, weil die Station Frauen hatte und die Lathar sie brauchten. Der zweite Grund betraf eine bestimmte Frau. Diejenige, die das Schicksal der anderen auf dieser kleinen außerirdischen Basis besiegelt hatte. Alle seine erfahrenen Krieger waren dabei gewesen, als sie Aufnahmen aus dieser Station abgehört hatten, und er hatte sie gehört. Eine weibliche Stimme, weich und melodisch. Sie hatte etwas Tiefes in ihm berührt, einen Schalter umgelegt und ihn verändert.

      „Die Avies suchen nach ihr", antwortete Karryl. „Sie versuchen, einen Stimmabdruck zu finden, aber bisher ohne Erfolg."

      „Weiter suchen", befahl er und stellte sich breitbeinig hin, verschränkte die Arme. „Ich will, dass sie gefunden wird ..."

      Aus irgendeinem Grund schweifte sein Blick wieder zu der bewusstlosen Frau. Könnte dieses kleine Geschöpf mit ihren verführerischen Kurven diejenige mit der bezaubernden Stimme sein? Wenn ja, wäre er sogar zufrieden, eine Oonat zu ehelichen, um seine Söhne zu zeugen.

      Angesichts der verdrehten Geschichte und Genetik der Lathar, die dazu geführt hatte, dass alle ihre Frauen ausstarben und die Fortpflanzung mit anderen Spezies nahezu unmöglich war, gab es keine Chance, dass die Menschheit kompatibel wäre. Aber er könnte sich mit einem angenehmeren Antlitz trösten, während er sich paarte, und dann könnte er ihr sein Kind präsentieren, um es als ihr eigenes aufzuziehen.

      Ein Lächeln umspielte seine Lippen, während er über das Flugdeck ging. Eine Frau an seiner Seite und Söhne, die seinen Namen weitertragen, was könnte sich ein Krieger mehr wünschen?
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      „Cat! Cat! Oh Gott, Cat, wach auf."

      Cat kam zu sich, langsam wurde ihr bewusst, dass jemand ihre Schulter schüttelte. Als sie ihre Augen öffnete und sie vor Schmerz gleich wieder schloss, durchzuckte sie ein stechender Schmerz im Kopf.

      „Ugh..."

      Vorsichtig versuchte sie es erneut und bemerkte Jessica, die über ihr saß, Sorge in deren Gesicht geschrieben. Ein heftiger Bluterguss bedeckte eine Seite ihres Gesichts, ein gequälter Ausdruck lag auf ihren Zügen.

      „Was ist passiert?", flüsterte Cat, ihre Stimme war kaum mehr als ein Hauch zwischen ihnen. Mühsam setzte sie sich auf und nickte dankend, als Jess ihr einen Arm zur Stütze gab. Verdammt, dieser Schlag auf den Kopf im Kern hatte sie wirklich mitgenommen. Die Erinnerung kehrte zurück... das Metallmonster... und sie keuchte. „Es gibt-"

      „Pssssst", Jess' Augen waren weit aufgerissen und fixierten etwas hinter Cat. „Sie mögen es nicht, wenn wir reden."

      „Sie?"

      Thunk-whir-thunk-whir-thunk.

      Das Geräusch drang in Cats Bewusstsein, gerade bevor das rotäugige Monster aus dem Computerkern sein Gesicht in ihres schob. Sie schrie auf, rutschte rückwärts und stieß Jess aus seiner Reichweite, doch es folgte ihr. Auf allen Vieren liegend, kratzten seine Metallkrallen über das Deck, bevor seine „Hand" nach ihrem Knöchel griff und sie mit brutalem Griff packte.

      Sie schrie, als es sie unter sich zog, aber ihre Tritte und Schläge brachten nichts. Es umklammerte ihren Hals mit messerscharfen Krallen und sie wurde vor Angst schwach.

      „Ohgottohgottohgott", wimmerte sie und versuchte, ihre Finger unter das Metall zu bekommen. Wenn es den Griff anziehen würde, wäre sie erledigt.

      Sein Auge fokussierte sie, bewegte sich über ihr Gesicht. Vielleicht suchte es das beste Ziel. Sie wusste es nicht. Schließlich sprach es mit metallischer Stimme. „Sprechen. Mehr... Wörter. Sprich mehr Wörter."

      „Verschwinde mit deinem verfickten, freakigen Metallarsch weg von mir!", schrie sie und trieb instinktiv ihr Knie in seinen Schrittbereich. Sie schrie auf, als Schmerz durch ihr Bein zuckte.

      Es drehte seinen Kopf auf seinem Hals, um hinunterzuschauen. „Du verletzt dich selbst. Warum?"

      Sie verlor die Fassung, schrie zurück und versuchte, die Finger von ihrem Hals zu lösen. Es spielte mit ihr, quälte sie, bevor es sie tötete. Verdammt noch mal, das. Sie würde nicht kampflos untergehen. Zugegeben, sich gegen ein Wesen wie dieses zu wehren, könnte sein wie eine Ameise, die mit einem Stiefel diskutiert, aber sie würde es verdammt noch mal versuchen.

      Das Surren und Klicken verriet ihr, dass mehr von den Kreaturen angekommen waren, und sie schrie Jess zu, sie solle laufen. Die metallischen Geräusche wurden von schweren Schritten auf den Deckplatten begleitet.

      Eine tiefe Stimme brummte etwas, das ihre Ohren nicht verstehen konnten, und sofort ließ das Metallwesen sie los. Keuchend rutschte sie rückwärts weg, ignorierte das Beschweren ihres verletzten Knies zugunsten des Abstandes zwischen ihr und ihm.

      Ihre Hand erreichte Jess' Stiefel und sie kletterte förmlich ihr Bein hoch, versuchte, sie beide wegzuschieben. Als Jess sich nicht bewegte, erkannte sie, dass der Körper, den sie hielt, viel zu groß war, um ihre Freundin oder eine Frau zu sein. Ein kräftiger Arm umschlang ihre Taille, hielt sie sicher, als ihre Beine zitterten. Die Stille war fast ohrenbetäubend. Langsam drehte sie den Kopf, um in die Augen des Mannes zu sehen, der sie hielt.

      „Ähm... hi?"

      Er war kein Mensch. Er sah so aus. Irgendwie. Als wäre er eine aufgerüstete, bessere Version des Homo sapiens. Größer als jeder Kerl, den sie je gesehen hatte, breitschultrig und muskulös, und der Rest von ihm, der gegen sie gepresst war, war ebenso hart. Verdammt, selbst seine Muskeln hatten Muskeln. Und dieser Druck gegen ihren Magen... oh Mist. Sie blinzelte. Das konnte nicht sein Schwanz sein. Niemals... kein Kerl hatte ein Gerät, das... das...

      Er war kein Mensch.

      Soweit sie wusste, könnte er zwei Schwänze haben. Ihr Kopf schwamm... sein Gesicht verschwamm vor ihren Augen. Was war nur mit ihr?

      Er lächelte, winzige Linien erschienen um seine Augen, und er streckte seine freie Hand aus, um ihre Wange zu berühren.

      „Ve'lani", murmelte er und beugte sich hinunter, um ihre Lippen zu erobern.

      Das war der Moment, als die auf Lauer liegende Gehirnerschütterung entschied, dass sie lange genug bei Bewusstsein war, und sie zurück in die Dunkelheit stieß.
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      Es war sie. Die köstlich geformte, kleine Menschenfrau war diejenige, nach der sie suchten.

      Kaum war das Signal von einem Avie-Piloten durchgekommen, dass er eine Stimmübereinstimmung gefunden hatte, lief Tarrick quer über das Flugdeck los. Die menschlichen Frauen verstreuten sich in alle Richtungen, doch er ignorierte sie. Jetzt Eigentum der Lathar, mussten sie sich daran gewöhnen, Krieger umherrennen zu sehen, da die meisten schließlich von einem beansprucht werden würden.

      Er erreichte den Avatar-Bot, und ein Schwall von Ärger erfüllte ihn. Der Pilot hatte die kleine Frau am Hals festgehalten. Das hielt sie jedoch nicht davon ab zurückzukämpfen. Amüsement durchströmte ihn, als sie genau in die Gesichtsplatte der Maschine schrie. Sie wusste es nicht, aber der hohe Ton würde die auditiven Sensoren des Bots überladen und dem Piloten eine Ladung Störgeräusche bescheren.

      Die Bots waren in keiner Weise sexuell, aber dennoch missfiel ihm der Anblick, wie sie unter ihm festgehalten wurde.

      „Lass sie los, jetzt", befahl er, und der Bot löste seinen Griff. In dem Moment, als sie die Bewegung registrierte, kroch die Frau von ihm weg. Sie rutschte auf ihrem Hintern über den Boden zu ihm, ihre Hand streifte seinen Stiefel. Sie kletterte an ihm hoch, benutzte ihn zur Stabilität, während sie stand.

      Sein Beschützerinstinkt kam zum Vorschein und er legte einen Arm um ihre Taille. Er hatte es nicht bemerkt, als sie lag, doch an ihn gepresst wurde ihm bewusst, wie klein sie wirklich war.

      Das heftige Zittern, das sie durchfuhr, weckte seinen urmännlichen Schutzinstinkt und sein Griff wurde fester. Sie war fixiert auf den Avie-Bot, immer noch ein paar Schritte von ihnen entfernt gehockt, der Pilot zweifellos in Panik, dass er Tarrick verärgert hatte. Seine Männer respektierten und fürchteten ihn gleichermaßen. Er war fair, bis zu einem gewissen Punkt, aber eine beanspruchte Frau eines Mannes war eine völlig andere Sache, und ihr ohne Erlaubnis zu nahe zu kommen...

      Sie blickte zu ihm auf und alle Gedanken wurden ihm augenblicklich aus dem Kopf gewischt. Dunkle Locken umrahmten ihr kleines, herzförmiges Gesicht, fielen in herrlichem Durcheinander über ihre Schultern. Tiefbraun, mit Nuancen von Rot und Schwarz, eine Farbe, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Doch ihr Haar verblasste im Vergleich zu ihren Augen, einem warmen Ton, der ihn an die Wälder nahe seiner Heimat erinnerte. An die Blätter des Herris-Blütenbaums am Ende des Gartens seines Vaters und das Lächeln seiner Mutter, eine verblassende, aber wertvolle Erinnerung.

      Blut bedeckte noch immer ihre Schläfe und Wange, was ihn beunruhigte, doch er konnte nicht widerstehen, ihre weiche Haut zu streicheln und lächelte, um die Angst in ihren Augen zu mildern.

      „Wunderschön", flüsterte er, wünschte sich, er könnte genug ihrer Sprache, um ihr zu versichern, dass alles in Ordnung sein würde. Dass sie in seinen Armen sicher war... in seinem Bett.

      Berührung führte zu anderen Bedürfnissen und sein Blick heftete sich auf ihren Mund. Die weichen, vollen Kurven. Der Drang, sie auf diese kleine Weise für sich zu beanspruchen, überwältigte ihn. Ein williger Sklave des Impulses, beugte er sich vor und streifte ihre Lippen mit den seinen. Sie waren weich und warm, und ihr leises Einatmen ermutigte ihn weiterzumachen.

      Ein Stöhnen stieg in seiner Brust auf, als sie sich ihm hingab. Sie begrüßte seine Berührung... sofort unterwürfig. Triumph schwoll in ihm an und er zog sie näher, um den Kuss zu vertiefen. Dann fiel ihr Kopf zurück, ihr Körper schwer in seinen Armen.

      Sie war wieder bewusstlos geworden.

      „Draanth", zischte er und nahm ihre schlaffe Gestalt in seine Arme. „Wenn du sie in irgendeiner Weise verletzt hast", knurrte er den hockenden Avatar an, wohl wissend, dass der Pilot ihn hören konnte. „Dann bete besser zu den Göttern. Hast du mich verstanden?"

      Der Bot senkte den Kopf, eine Bewegung, die von seinem Piloten übermittelt wurde, um Tarrick nicht ins Gesicht zu sehen. Er schritt an ihm vorbei in Richtung der Truppentransporter. „Informiert Heiler Laarn, dass seine Dienste benötigt werden, und beginnt, die Frauen zu verladen. Lasst die Männer, sie sind nutzlos."

      Seine Krieger beeilten sich, seinen Befehlen zu folgen, während er den Kopf senkte, um in den Transporter zu steigen, seine kostbare Last in den Armen.

      „Zurück zur Velu'vias", befahl er dem Piloten und setzte sich auf einen der Sprungsitze hinter dem Cockpit. Er kümmerte sich nicht darum, sich anzuschnallen, nicht für die kurze Reise. Nicht, als niemand es wagen würde, mit der Macht einer Latharianischen Kriegsgruppe die Basis anzugreifen.

      Er betrachtete die Frau, die er im Arm hielt. Sie lag zusammengerollt auf seinem Schoß, als gehöre sie genau dahin, und wieder einmal staunte er, wie klein sie war. Wie perfekt geformt. Dunkle Wimpern flatterten gegen ihre Wangen und er konnte den gleichmäßigen Schlag ihres Pulses am Hals sehen. Die Panik über ihren Zusammenbruch ließ etwas nach. Vielleicht Stress? Latharische Frauen, als sie noch existierten, waren zart und begehrt, was die stark ausgeprägten Schutzinstinkte der männlichen Krieger erklärte. Seine kleine Frau musste sich nie wieder Sorgen machen, das schwor er, während er sie behutsam hielt. Sie gehörte ihm und er würde alles tun, um ein so kostbares Geschenk der Göttinnen zu schützen.

      Die Reise zu seinem Flaggschiff, der Velu'vias, war kurz. Kaum hatte der Pilot die Motoren angeworfen, drosselte er sie auch schon wieder, um das Transportmittel sanft in der Hauptflughalle landen zu lassen. Tarrick sicherte seinen Schatz und stand auf, nickte der Flugmannschaft zu, als er das Schiff verließ.

      Seine Stiefel hallten auf dem Deck, während er durch die Korridore zur Heilbucht ging. Niemand sprach darüber, dass er die menschliche Frau auf den Armen trug, und jede Neugier wurde sorgsam unterdrückt. Als ein K'Vass und obendrein als Kommandant standen seine Handlungen über jeglicher Frage.

      Bis auf eine Person vielleicht...

      Er schritt durch die Türen und legte die Frau auf die nächstgelegene Diagnoseeinheit, bevor er den Kopf hob und rief: „Laarn! Komm raus, du Faulpelz!"

      Wie der Rest des Schiffes war auch die Heilbucht ohne Luxus und Dekoration. Jedes Bett stand in einer von internen Schotten und Stützstrukturen geschaffenen Nische. Auf seinen Ruf hin trat eine große Gestalt um die Ecke am Ende des Raumes.

      Breitschultrig, mit der Statur eines Kriegers, trug er das Leder eines Kriegers, jedoch mit der türkisfarbenen Schärpe eines Heilers. Abgesehen von den langen Haaren und der Tatsache, dass seine Augen grün statt golden waren, hätte Tarrick wie in einen Spiegel schauen können.

      „Faul?" Sein Zwilling hob eine Augenbraue, als er näher trat. „Weißt du überhaupt, wie viele heikle Experimente dein Gebrüll gerade zerstört hat?"

      „Wirst du jemals lernen, deinem Herrn Respekt zu zollen, Heiler?", forderte Tarrick, obwohl sich sein Mundwinkel bereits zu einem Lächeln zu kräuseln begann.

      „Wenn du lernst, deine Älteren zu respektieren, du Grünschnabel", schnaubte Laarn, seine Standardantwort. Geboren ein paar Minuten vor Tarrick, erinnerte er seinen Bruder oft daran. Selbst während er sprach, lag Laarns Aufmerksamkeit jedoch nicht auf Tarrick, sondern auf der reglosen Gestalt der Frau auf dem Bett. „Was hast du mir diesmal gebracht? Du solltest wirklich aufhören, jedes Findelkind aufzulesen, das du findest, weißt du."

      „Arschloch-Heiler."

      „Deppen-Krieger."

      Die Neckereien verebbten, als Laarn an die Seite der Einheit trat. Als der Heiler wahrgenommen wurde, sprang die Diagnoseeinheit in einen Bogen aus schimmerndem Blau auf. Symbole, die Tarrick nichts sagten, krochen über deren durchsichtige Oberfläche.

      „Ist das eine der Menschen?", fragte Laarn, während ein Diagramm des Skeletts der Frau auf dem Display erschien. Laarn beugte sich vor und schob eine lange Haarsträhne hinter sein Ohr, während er den Schädelbereich untersuchte. Tarrick lehnte sich vor und atmete erleichtert auf, als keine offensichtlichen Schäden zu erkennen waren.

      „Ja."

      „Und du bist sicher, dass sie ausgewachsen ist?" Laarns Finger bewegten sich auf dem Eingabepanel und die Maschine scannte ihre Körpersysteme.

      „Hast du sie tatsächlich angesehen? Statt diese trockenen Auswertungen zu studieren?" Tarrick hob eine Augenbraue. „Jeder Idiot kann sehen, dass sie eine Erwachsene ist."

      Laarn schnaubte. Es war seine Standardreaktion auf seinen Bruder. „Ja, schon klar. Aber nicht jede Spezies zeigt Reife auf die gleiche Weise. Für alles, was wir wissen, könnte das, was wir für ein ausgewachsenes Erscheinungsbild halten, für ihre Art jugendlich sein."

      Nein. Es gab keine Möglichkeit, dass sie etwas anderes als eine Erwachsene sein konnte. Das Schicksal konnte nicht so grausam sein, ihm eine Frau zu präsentieren, die ihn endlich interessierte, an seiner Seele zerrte, nur um dann ein Kind zu sein.

      „Nein... sie sahen alle so aus. Und einige von ihnen waren auch Krieger, also es sei denn, ihre Spezies schickt ihre Kinder in den Krieg, muss sie eine Erwachsene sein."

      „Hmmm... Ja, ich denke, du hast recht." Laarn studierte eindringlich eine Liste, die über das Display lief. „Alle Hormone und Neurotransmitter sind unseren sehr ähnlich und würden darauf hindeuten, dass sie reif ist."

      Laarn schaltete die Diagnoseeinheit ab und bewegte sich um sie herum, während er mit starken Händen ihre Gliedmaßen auf Brüche abtastete. Tarrick hatte ihn das oft bei anderen Patienten machen sehen. Obwohl er die Diagnosebetten ständig benutzte, überprüfte Laarn immer selbst, da seiner Meinung nach keine Einheit so sensibel war wie die Hände eines Heilers.

      Tarrick knirschte mit den Zähnen, als ihn der Drang überkam, seinen Zwilling beiseitezustoßen und die Frau aus seinen Händen zu reißen. Er vertraute Laarn mehr als irgendeinem seiner vereidigten Krieger, daher war seine Eifersucht untypisch.

      „Und was hast du gemacht, als sie ohnmächtig wurde?"

      „Äh", Tarrick zögerte einen Moment. „Ich habe sie geküsst."

      Laarn unterbrach seine Untersuchung und blickte auf. „Also... ihre Basis wurde von technologisch fortgeschrittenen Wesen angegriffen, sie wurde bei diesem Angriff verletzt und dann von einem Avatar-Bot gefangen genommen... was, falls dir das noch nicht klar ist, wahrscheinlich der Stoff für ihre Alpträume ist. Und dann küsst du, ein Alien, sie..." Er atmete tief aus, blies die Stirnfransen aus seinem Gesicht. „Göttinnen, gebt mir Kraft, bist du als Idiot geboren, oder tust du heute besonders dein Bestes?"

      Das Gerät piepte, bevor Tarrick antworten konnte, und Laarns Brauen zogen sich zusammen, als er die Nachricht auf dem Display las. „Das ist seltsam."

      „Was denn?", drängte Tarrick sich nach vorne. „Geht es ihr gut?"

      Sie musste in Ordnung sein. Er brauchte es, dass sie mit ihm sprach, musste versuchen herauszufinden, warum ihre Stimme ihn so anzog.

      „Halt deinen fetten Hintern aus dem Reinigungsfeld. Du weißt nicht, wo sie überall war, und ich lasse sie nicht frei, bevor sie nicht bis auf die Haut gereinigt ist." Laarn wies ihn verärgert zurück, während er die Anzeigen der Maschinen studierte und dann grunzte. „Nein. Die Maschine irrt sich. Ich werde später Wartungsroutinen durchführen."

      Er trat zur Seite, bereitete zwei Medipflaster vor, bevor er eines ihrer Ärmel hochschob und sie anlegte. Innerhalb von Sekunden wurden die Plastikquadrate durchsichtig und lösten sich unter der Haut auf.

      „Standardbiotikum, falls sie irgendetwas an Bord gebracht hat oder schlecht auf etwas an Bord reagiert. Ich habe auch eine Dosis Ker'ann hinzugefügt; ich nehme an, du beabsichtigst, sie zu betten. Sie ist so klein, sie wird etwas Hilfe brauchen, wenn du erwartest, dass sie dich aufnimmt", sagte Laarn, seine hellen Augen unlesbar. „Das zweite enthält einen Neuro-Übersetzer. Er wird sich zum richtigen Bereich in ihrem Cortex bewegen und unsere gemeinsamen Sprachen installieren. Den Scans nach sollten wir keine Probleme mit sprachlicher Kompatibilität haben."

      „Ausgezeichnet. Mein Dank." Tarrick trat vor, ungeduldig darauf, sie wieder in seine Arme zu schließen.

      „Gern geschehen. Gibt es... gibt es mehr von ihr?"

      Tarrick hielt inne, seine kleine Menschliche in den Armen und halb vom Bett herunter, und blickte auf seinen Zwilling. „Ja, gibt es. Warum?"

      Obwohl sie fast identisch aussahen und Laarn ebenso ein tödlicher Krieger war wie Tarrick selbst, hatte er nie ein Interesse an Frauen gezeigt. Oh, er hatte alle männlichen Triebe, aber bei Laarn schien es immer nur eine körperliche Funktion gewesen zu sein, eher als Vergnügen.

      Laarn zuckte mit den Schultern, zupfte an einem unsichtbaren Fussel an seiner Schärpe. „Sie sind anders. Neu. Interessant. Ich könnte eine zum Studieren wollen."

      „Nur zum Studieren?", Tarrick grinste, hielt seine Frau enger. „Es gibt mehrere, aber du solltest dich vielleicht beeilen, zu den Zellen zu kommen. Mehr als ein Krieger hat ein Auge darauf geworfen, eine Menschliche zu beanspruchen."
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